43. Jahrgang. März 1929. 


monatsblatter 


Geſellſchaſt für pommerſche W und Altertumskunde 


Poſtſcheckkonto Stettin 1833. 


Der Nachdruck des Inhaltes dieſer Monatsblätter iſt unter Quellenangabe geſtattet. 


Sechſte Verſammlung: 
Montag, den 18. März 1929, abends 8 (20) Uhr im Vortragsſaale 
des Provinzialmuſeums pommerſcher Altertümer, Luiſenſtr. 27/28: 
Herr ord. Univerſitätsprofeſſor Dr. Curſchmann-Greifswald: 
Die alte deutſche Stadt. (Mit Lichtbildern.) 


Als ordentliche Mitglieder ſind aufgenommen: in Stet⸗ 
tin Frau Druckereibefißerin Goldammer; in Swinemünde die 
Herren Studiendirektor Dr. Jeske, Studienrat Dr. Schmidt, 
Studienrat Wendel und Frl. Studienaſſeſſorin Fiſcher; in 
Stargard i. Pom. die Herren Reſtaurateur Lauber, Stadtbank— 
oberinſpektor Sabin, Sanitätsrat Dr. Becker und Rechtsanwalt 

r. Schultz, ſowie Frau L. Utermann, Frl. Lehrerin Stei- 
ner und Frl. Lehrerin Geletneky; in Gollnow die Herren 
Studienrat Franzkowski und Zahnarzt Dr. Zühlke; ferner 
die Herren Major a. D. Mattner in Mühlenbeck bei Hohenkrug 
i. Pom., Magiſtratsdiätar Dobke in Seefeld i. Pom., Lehrer 
Klawiſch in Stolzenhagen Kr. Saatzig, Syndikus Dr. Heyde- 
mann in Anklam, Landgerichtsrat Gülzow in Neuſtrelitz und 
Kataſterdirektor Röſſing in Schivelbein. 5 


Unſere Stettiner Mitglieder bitten wir, den 2. Halb- 
band des Bandes 30 der Baltiſchen Studien im Staats- 
archiv, Karhutſchſtr. 13, Eingang Turnerſtr., in der Zeit von 
8—18 Uhr, Sonnabends von 8—13 Uhr, bei Herrn Amtsgehilfen 
Wolter abholen zu wollen. 

Zur Zahlung des Jahresbeitrages für 1929 (5 %) war für die 
auswärtigen Mitglieder dem Januarhefte eine Zahlkarte 
beigefügt. 


Die in dem Februarheft der Monatsblätter für Sonntag, den 
10. März angekündigte Aufführung des Stettiner Ma⸗ 
drigalchores mit Werken älterer Stettiner und anderer pommer— 
ſcher Muſiker muß verſchoben werden; der endgiltige Termin 
ſteht noch nicht feſt. 
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Ein ſchwediſches Kataſter Stettins vom Jahre 1706. 
Von C. Fredrich. 


Außer der bekannten wertvollen Landesaufnahme von Mittels 
und Vorpommern haben die Schweden in der letzten Zeit ihrer 
Herrſchaft (1678 —1713) auch ein genaues Kataſter der Stadt Stet⸗ 
tin im Jahre 1706 geſchaffen !). 

Die Arbeit begann um die Mitte des April 1706; das erſte 
Datum, das ſich bald nach dem Anfang der Arbeit findet, iſt der 
17. April. Die vier Landmeſſer Lars Balch, Matthias Heſſel— 
green, P. Brodthagen und Abraham Wulff begannen an 
dem Häuſerblock zwiſchen der Pelzerſtraße, der Fuhr- und Schuh⸗ 
ſtraße, der Großen Domſtraße und zwar ſo, daß Balck an der Ecke 
der Schuh- und Große Domſtraße anfing und in der Großen Dom- 
ſtraße bis zur Pelzerſtraße arbeitete; Heſſelgreen begann an der 
Ecke der Fuhrſtraße und Pelzerſtraße und ging die Pelzerſtraße auf— 
wärts; Brodthagen ging von derſelben Ecke die Fuhrſtraße entlang; 
Wulff ſetzte neben dem Elendhof an und erledigte das Stück der 
Fuhr⸗- und Schuhſtraße bis an das Arbeitsgebiet von Balch. Wenige 
Tage nach den Schweden begann ein deutſcher Landmeſſer Samuel 
Gries die Arbeit mit dem Hauſe Ecke Kohlmarkt und obere Schuh— 
ſtraße und bearbeitete die meiſten Häuſer dieſes Häuſerblockes zwiſchen 
Schuhſtraße, Reifſchlägerſtraße und oberer Schulzenſtraße; er ſchreibt. 
deutſch und war nur bis zum 22. Juni beſchäftigt. An ſeine Stelle 
waren ſchon zu Beginn des Juni zwei ſchwediſche Landmeſſer ge— 
treten, M. Siöman und Andreas Nordahl, fo daß nunmehr bis- 
zur Beendigung der Arbeit ſechs Landmeſſer tätig waren; „Man hat. 
die Operation nicht an vier, ſondern an ſechs Orten vorgenommen, 
um dieſelben zu fazilitieren“, heißt es am 17. Juni 1706. Siöman 
ging von der Papenſtraße die Breiteſtraße abwärts, Nordahl auf- 
wärts. So ließe ſich der Fortſchritt der Arbeit und der Anteil der 
einzelnen Bearbeiter Haus für Haus und Tag für Tag verfolgen, 
denn meiſtens ſetzten fie unter das betreffende Haus oder hinter meh- 
rere Häuſer Namen und Datum; ſonſt entſcheidet die Handſchrift. 
Die eigentliche Stadt war Ende 1706 vollendet, nur wenige Häuſer 
(3. B. Bd. I, 345. III, 766) gehören noch in den Januar 1707. 
In dieſem Monat und bis April hin wurden von Balck, Brodt- 
hagen, Heſſelgreen und Nordahl auch die Laſtadie, die beiden Wieken 
und Torney bearbeitet. 

Aber die Regierung ſetzte das Unternehmen offenbar nicht in 
völliger Übereinſtimmung mit Rat und Bürgerſchaft ins Werk. Bei 


1) Stettin, Bücherei der Regierung XVI E Nr. 107 1—5. — Staatsarchiv 
Stettin, Schwediſches Archiv. Tit. 103 Nr. 706 a. Akten zur Vermeſſung von 
1706, Protokoll der Matrikularkommiſſion. — Staatsarchiv Stettin. Stettiner 
Kriegs- und Domänenkammer. Kriegsarchiv Tit. II acta matricularia Nr. 1a 
Luſtration der Stadt Stettin 1709 (vgl. Monatsblätter 1927 S. 4). Herrn 
Prof. Dr. v. Nießen bin ich für den Hinweis auf das hier beſprochene Ka— 
taſter dankbar; Herrn Oberſekretär Schulz, dem Leiter der Regierungsbücherei, 
für Erleichterung bei der Benutzung, Herrn Dr. Schüen und Herrn Studien- 
referendar Büſſow für Überſetzungen von ſchwediſchen Textſtellen. 
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der Beſchreibung des erſten Hauſes im Heiligengeiſtviertel (II fol. 24) 
bemerkt S. Gries: „Wie viel dieſes Haus ſteuhret und was für Ge— 
rechtigkeiten dabey ſeien, habe von Poſſeſſore nicht erfahren können, 
ſondern es gab Mir hier Jürgen Kube zur Antwort, es ſey ihm von 
Stadt-Rath inhibiret, mir auff Keines zu antworten, alſo habe der 
hohen Königlichen Commiſſion ſolches hiermit untertänigſt notifi— 
ziren ſollen.“ Aus dem mir ſchon länger bekannten Aktenjtück des 
ſchwediſchen Archivs im Staatsarchiv ergibt ſich, daß den Ver— 
meſſungen Vertreter des Rates beiwohnen ſollten — der Depu— 
tatus Krupcke und der Ratsverwandte Rudolf Jahn werden er— 
wähnt —, um die Rechte der Stadt zu vertreten, z. B. bei der Feſt— 
ſtellung des Zuſtandes der Häuſer, der Art ihrer Benutzung und 
damit bei ihrer Anſetzung für den Servis als ganzes oder dreiviertel 
uſw. Haus oder Bude; meist freilich iſt gegenüber den Feſtſtellungen 
des Feldmeſſers „nichts zu erinnern“. Dieſer „hat die area ver— 
meſſen. Dabei eines jeden Wohnung, Gelegenheit an Logimentern, 
Kellern und Adaptierung durchforſchet und gewiſſe Fragen formu— 
lieret, wie bei einer jeden Wohnung ſpecialiter notiret und hierunter 
verzeichnet worden“. Dieſe Fragen beziehen ſich auf die Zahl der 
Räume, Größe des Hauſes, Gerechtigkeiten, Wieſe, Beſitzer, wozu 
gebraucht, ob vermietet, zu welcher Handlung u. a. Gelegentlich iſt 
ein Hausbeſitzer abweſend oder verreiſt, das Haus verſchloſſen. Dann 
iſt in manchen Fällen die Beſchreibung erſt 1709 von Nordahl nach— 
geholt worden; er hat auch inzwiſchen neugebaute Häuſer aufge— 
nommen. 

Die Anlage der Beſchreibung ſei an dem Hauſe Kohlmarkt Ecke 
Schuhſtraße klargelegt: Das Haus iſt belegen im Heiligengeiſtviertel 
auf der Ecke vom Kohlmarkt und Schuhſtraße an der Großen Dom— 
ſtraße; es folgen die Namen der Nachbarn rechts und links und die 
Beſitzer der Grundſtücke, die ſonſt noch an den Hof ſtoßen; endlich 
der Name des Beſitzers. Dann ein Verzeichnis von ſechs Grundriſſen, 
die hinter der Beſchreibung, die 20 Folioſeiten umfaßt, eingeheftet 
ſind; ſie geben die unterſte Wohnung wieder, Keller, mittelſte Woh— 
nung, dritte Wohnung und Boden, anderen Boden, dritten Boden. 
Die Beſchreibung der einzelnen Räume bietet alle Maße, Beſchrei— 
bung der Erker, Fenſter (evtl. mit Verſchluß), Kamine oder Ofen, 
deren Farbe genannt wird, Art der Fußböden und Decken. Beach— 
tenswert iſt vielfach die Lage des locus ad requisita naturae, wie es 
in gutem Latein heißt. Die Treppen ſind beſchrieben, die Keller 
(Wohn-, Handels-, Borratskeller) und die Böden mit ihren Fen— 
ſtern, die Baulichkeiten auf den Höfen (Brauhaus, Ställe). Auch 
die Höhe der Mieten wird, wenn möglich, angegeben. Die Beſchrei— 
bungen der Häuſer ſind alle entſprechend genau abgefaßt, aber 
Grundriſſe dieſer Art ſind leider nur fünfzehnmal beigefügt: I, 429 

Kohlmarkt 1 (Balck); II, 25 Schulzenſtraße 10; 45 Schuhſtraße 1 
(Gries); 57 Schuhſtraße 2 (Balck); 121 Reifſchlägerſtraße 12 
(Balck); 291 Heumarkt 4 (Brodthagen); III, 61 Große Dom— 
ſtraße 12 (Balck); 75 Große Domſtraße 13; 81 Große Dom— 
ſtraße 14 (Balck); 237 Fuhrſtraße 29 (Wulff); 256 Schuhſtraße 27 
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(Brodthagen); 269 Schuhſtraße 28 (Wulff); 273 Schuhſtraße 29 
(Brodthagen); 301 Schuhſtraße 31 (Heſſelgreen); 455 Große Dom— 
ſtraße 7 (Brodthagen). Die Grundriſſe ſind mit den Maßen ſehr 
fein wiedergegeben, nur Gries hat einmal flüchtig an Ort und Stelle 
gezeichnet. Ein kleiner Umriß des ganzen Grundſtückes mit den 
Maßen iſt vielfach beigeheftet. Außenanſichten werden leider nur 
neunmal und von einem Hauſe zwei, alſo im ganzen nur zehn ge— 
boten. 

Große Domſtraße 12. Apotheke zum ſchwarzen Adler. 
Hauptanſicht von der Schuhſtraße (6½ 11 ½ cm groß) (Abb. 1), 
Seitenanſicht an der Großen Domſtraße (15 x 11½ cm). Tuſch⸗ 
zeichnung, hell und dunkelgrau, Türbeſchläge ſchwarz. Haus des 
16. Jahrhunderts. Der Unterſtock mit vier Pilaſtern, ein oberes 
Wohngeſchoß, drei Stockwerke mit Böden, die durch Geſimſe mar— 
kiert werden; an den Ecken kleine Aufſätze; als Abſchluß oben ein 
kleiner Aufſatz und auf ihm Kugel und Fahne. Über den drei Off— 
nungen des unteren Stockwerkes und über der Tür der Seitenfront 
ſind in gelber Farbe Inſchriften angedeutet. Die Beſchreibung nennt 
eine ziemlich helle Diele, dabei die Apotheke; Küche; zwei Stuben 
und zwei Kammern. Im anderen Stock: zwei Stuben und vier 
Kammern. Entſprechend wenig Wohnraum bieten alle Häuſer da— 
mals, während viele an den großen Höfen bekanntlich viel Platz 
für Pferde hatten. Das Haus gehörte damals dem Apotheker Linde, 
früher Schwabe und noch früher Dedering. Dieſes Gebäude iſt bei 
der Belagerung von 1677 vielleicht völlig verſchont geblieben. Anders 
das Nebenhaus Große Domſtraße 13, das auf der zweiten 
Zeichnung noch erſcheint: ein altes gotiſches Haus, deſſen Giebel 
fehlt und das auch ſonſt verfallen war; 1709 iſt es neugebaut worden. 

Auch das folgende Haus Große Domſtraße 14 (Abb. 2) 
war bei der Belagerung ſo ſchwer mitgenommen worden, daß es 
bis auf das untere Stockwerk, das ältere Formen zeigt, 1697 (dieſe 
Zahl im Giebel) mit barocken Formen im hohen Giebel erneuert 
wurde. Durch zwei Offnungen unten wird das Ziegeldach hinter ihm 
ſichtbar. Zu der etwas höher liegenden Haustüre führt eine ſchräge 
Rampe, die auf der einen Seite in einen hochſtehenden Stein an 
der Straße ausläuft, auf der anderen Seite an den ebenſo weit vor— 
ſpringenden Kellerhals ſich anlehnt. Auch vor dem Grundſtück Große 
Domſtraße 12 iſt der heutige Bürgerſteig auf der rechten Seite durch 
den Kellerhals eingenommen; dasſelbe iſt bei allen übrigen zu er— 
wähnenden Häuſern mehr oder weniger der Fall. Das Haus Große 
Domſtraße 14 war damals im Beſitz von Dr. Müller. Die Diele 
wurde durch ein großes Fenſter im Erdgeſchoß neben der Haustüre 
erleuchtet. Außer ſechs Stuben und vier Kammern werden fünf 
Böden und fünf Keller (davon drei gewölbt) und ein Stall für vier 
Pferde erwähnt. Die Zeichnung (4½ 11½ cm) iſt in weiß an- 
gelegt, die Verzierungen in grau, die Fenſterrahmen ſchwarz, Türen 
hellbraun, ihre Beſchläge dunkler. Wenn der Landmeſſer Balck die 
erſten drei von ihm aufgenommenen Häuſer zeichnete, ſo möchte man 
glauben, daß urſprünglich die Fortſetzung geplant war; vielleicht 
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fehlten die Mittel, vielleicht die Zeit, jedenfalls iſt noch an einer 
anderen Stelle desſelben zuerſt bearbeiteten Häuſerblocks der Anfang 
mit ſolchen Faſſadenzeichnungen gemacht worden (Fuhrſtraße 29, 
Schuhſtraße 27/28). Sonſt ſind noch vereinzelt Große Domſtraße 7, 
Kohlmarkt 1, Heumarkt 4, Reifſchlägerſtraße 12, vielleicht auf 
Wunſch und auf Koſten der Beſitzer, gezeichnet worden. 

Große Domſtraße 7 (599 cm). Faſſade graubraun, Dach 
dunkelbraun, zwiſchen dem Dach und der Hauswand treten die 
Balkenköpfe heller hervor. Mitten über dem Hauſe ſpringt ein 
Dachfenſter mit einem barocken Aufſatz hervor; kleine Aufſätze auch 
auf den vier Ecken des ſchräg anſteigenden Daches. Das Haus iſt 
nach der Belagerung ganz einfach erneuert worden, aber im Erd— 
geſchoß blieb der alte Eingang mit einem Bogen als oberen Abſchluß: 
mit einem Bogen ſchließt auch das daneben liegende große Fenſter 
der Diele ab. 

Fuhrſtraße 29 (106 cm). Abb. 6. Das zweiſtöckige Ge— 
bäude zeigt ein ſteil anſteigendes rotes Ziegeldach auf einer Haus— 
wand, die ältere Formen enthält. In jedem der beiden Stockwerke 
ein großes Fenſter, darüber vier dreieckige Fenſteröffnungen und 
am unteren Ende des neuen Daches acht kleine Fenſteröffnungen 
nebeneinander und weiter oben im Dach noch Dachfenſter. Auf 
den Beſitzer, den Schneider Beutel, weiſt eine große Schere und eine 
Porträtbüſte, die nur flüchtig angegeben iſt, ein Zunftbild, das recht— 
winklig zur Front hinausgeſtreckt werden konnte. Die Hauswand 
iſt grau gezeichnet, die dreieckigen Öffnungen, die Kellerluken und 
Kellertür dunkler. a 

Das Nebenhaus Schuhſtraße 27 (611 cm) war das alte 
herzogliche Büchſenhaus, damals königliche Buchdruckerei, bewohnt 
von dem Buchdrucker Dahle. Das Gebäude iſt offenbar bei’ der 
Belagerung ſchwer beſchädigt und in ſehr einfachen Formen mit Be— 
nutzung alter Reſte erneuert worden. Hauswand weiß; Tür und 
Geſimſe gelbbraun, ebenſo ein dreieckig abgeſchloſſener Aufſatz auf 
der Hauswand vor dem Dache mit einem runden ſchwarz geſtrichel— 
ten Dachfenſter; rotes Ziegeldach. 

Schuhſtraße 28 (512 cm). Abb. 3. Die weiße, durch 
fünf Pilaſter gegliederte Hauswand ſteht auf einem grauen Sockel— 
geſchoß; in Putz ſind hier wuchtige Blöcke nachgeahmt. Zwiſchen 
der Hauswand und dem Giebel mit feinen drei Pilaſtern und ba- 
rocken Formen wird das rote Ziegeldach ſichtbar. Die Putten und 
die Figuren rechts und links von dem Wappenſchild, in dem die 
Jahreszahl 1698 ſteht, blau. Als Schmuck kommen eine Sonnenuhr 
und drei Inſchriften hinzu: „Wir haben hir keine bleiben Stat.“ 
„Bis hier her hatt mich Gott geholfen.“ „Non nobis sed aliis“. 
Das Haus, eines der reich verzierten in Stettin, gehörte damals dem 
Apotheker Wichenhagen und war bei der Belagerung 1659 be— 
ſchädigt, 1677 zerſtört worden. Dieſer ſchöne Bau litt dann in 
ſeinem oberen Teil wieder bei der Beſchießung von 1713 und wurde 
bald darauf in der heutigen Form (Abb. 4) mit dem Manſarden⸗ 
dach hinter dem veränderten Giebel (oder iſt dieſer viel jünger?) er- 
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neuert. Die Apotheke lag an der Diele, acht Stuben, fünf Kammern. 
Der Hofraum war damals noch weſentlich kleiner als heute; an ihm 
ein alter Stall. | 

Kohlmarkt 1 (5½ 49 cm). Abb. 5. Ein rotes Ziegeldach, 
das wohl erſt nach der Belagerung hergeſtellt iſt, hebt ſich über die 
graue Hauswand, die ſpäte Renaiſſanceformen zeigt. Die gekuppel— 
ten Fenſter und der Rand des Hauſes dunkelbraun, Tür und Läden 
gelb. In der Haustür rechts und links eine Niſche. Auf den Be— 
ſitzer — es war der Branntweinſchenker Jürgen Brandt — weiſen 
die Flaſchen, die auf die geöffneten Fenſterläden gemalt find. Sie 
ſchloſſen die „Brandweinbude“, die an einer „mittelmäßigen“ Diele 
lag; daneben Küche und Deſtillierblaſe; vier Stuben und vier Kam— 
mern, ein guter Boden, ein gewölbter Keller, unter dem ſich noch 
ein kleiner gewölbter Keller befand; dazu ein Wohnkeller mit ge— 
wölbter Stube; beachtenswert auch hier die Bauten auf dem heutigen 
Bürgerſteig. 

Reifſchlägerſtraße 12 (310% cm). Abb. 7. Das 
eigenartige erkerreiche Haus iſt hell- und dunkelgrau gefärbt; rot 
ſind die Knöpfe der Verzierungen, gelb die Fenſterläden. Die Gotik 
iſt viel älter als die am Fangerturm (1503). Beſitzer war ein Herr 
von Braunſchweig, Mieter der Schneider Stabenow, und auf ſein 
Handwerk weiſt die große Schere auf der Fenſterlade. Auch in 
dieſem Hauſe außer der gewölbten Diele nur drei Stuben, vier 
Kammern und eine Küche; der Hofraum, wie noch heute, klein. 

Heumarkt 4 (5½ 12 cm). Abb. 8. Die Hauswand iſt 
hellbraun gefärbt, das Sockelgeſchoß und der Rand weiß; blau iſt 
das Feld zwiſchen den Fenſtern des Giebels und der Giebelaufſatz; 
blau umrandet die vier ovalen Felder mit den Namen Europa, Aſia, 
Africa, America und Andeutungen von Häuſern; die Türen gelb. 
Die Beſchreibung des Hauſes, das damals dem Goldſchmied Tuſtberg 
gehörte, umfaßt ſechzehn Seiten mit ſechs Grundriſſen. Sie iſt um 
ſo intereſſanter, als das Haus noch erhalten iſt, wenn es auch nicht 
nur in der Front der Sochelgeſchoſſe leider ſtarke Veränderungen 
erlitten hat. Die alte Form iſt in einer Photographie erhalten 
(„Stettin“. Dari-Verlag 1925. S. 23), die jetzige bietet die Tafel 17 
des Buches „Stettin“, aufgenommen von der Staatlichen Bildſtelle, 
beſchrieben von C. Fredrich 1927. An den Treppen werden Zeich— 
nungen erwähnt, im Hof ein Dachgarten, der aber zu ſchattig war. 
Aus der Diele hatte einſt, als ſie noch zu einer Kleiderhandlung 
benutzt wurde, eine Tür zur Küter-(Heumarkt)ſtraße geführt. 

So mangelhaft die Zeichnungen ſind, denn ſie ſind kleinlich, ohne 
richtige Perſpektive, ohne Maßſtab und, wie nicht anders zu erwarten, 
ohne Sinn für den Stil (vgl. Abb. 3 und J), eine fo gute Vorſtellung 
geben ſie doch von den Häuſern und laſſen bedauern, daß nicht viel 
mehr ſolcher Zeichnungen in den Bänden enthalten ſind. Aus meinen 
Arbeiten über die Bauzeiten in Stettin unter Friedrich Wilhelm J. 
und Friedrich dem Großen und aus erhaltenen Abbildungen, die bis 
nach der Mitte des vorigen Jahrhunderts reichen, kenne ich noch 
ſo manches andere architektoniſch beachtenswerte Haus aus alter 
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Zeit. Zwei von den hier gebotenen gehen ſicherlich in die gotische 
Zeit zurück, eines in das 16. Jahrhundert; von den Neubauten nach 
der Belagerung enthalten manche ältere Teile, z. T. ſind ſie in ein— 
fachen Formen erneuert, z. T. ſind ſtattliche, reiche Bauten auf— 
geführt worden. Die Vorbauten ſind ſo zahlreich und mannigfaltig, 
wie wir es wußten, und erinnern, freilich nur entfernt, an Danzig. 
Die Grundriſſe ſind für den Architekten wertvoll und geben uns 
Gelegenheit, die Wohnbauten unſerer Altvordern zu ſtudieren. Die 
Angaben über die Wohnkeller, die hier bekanntlich eine beſondere 
und unerfreuliche Rolle geſpielt haben, find ebenfalls wertvoll. Ge— 
rade in dieſer Zeit — im Jahre 1708 — verſuchte der Rat bei 
einer Peſt ſie wieder einmal zu beſeitigen. Zahlreich waren damals 
noch die Handwerkszeichen. Kurzum, dieſes Kataſter bietet einen 
höchſt wertvollen Beitrag zur Kulturgeſchichte Stettins, nicht nur 
für das Jahr 1706, ſondern auch für die ältere Zeit. 

Die Beſchreibungen wurden nach ihrer Vollendung nach Stadt— 
vierteln zuſammengeheftet. Das Heiligegeiſtviertel umfaßt 430 Fo— 
lioſeiten, das Paſſauerviertel 320, das Mühlenviertel 766, Keſſin 
444, Laſtadie 362, Unterwiek 58, Torney und Oberwiek zuſammen 
80. Das Titelblatt trägt in ſchwediſcher Sprache die Aufſchrift: 
Hausbeſchreibungen über das und das Viertel. Es folgt in jedem 
Bande ein Geſamtregiſter der Hausbeſitzer: Heiligegeiſt 158, Paſ— 
ſauer 320, Mühlen 331, Keſſin 210, Laſtadie 214, Unterwiek 56, 
Torney 20, Oberwiek 72; dieſe drei Wohnplätze hatten durch die 
letzte Belagerung beſonders gelitten. Hierauf wird jedes Mal der 
Plan eines Häuſerblocks mit den Straßennamen im Maßſtab von 
1 : 813 gegeben, mit den Häuſernummern und meiſtens mit ge— 
nauen Maßen. Hierher ſtammen alſo die Pläne in der Beſchrei— 
bung der Marienſtiftsfreiheit, die ich in meiner Arbeit über die 
Marienkirche, B. St. N. F. XXI 1918, 156 beſprochen und abge— 
bildet habe (S. 164). Unſer Werk wird darin die „Landmatrikel“ 
genannt. Es folgen ein Verzeichnis der Hausbeſitzer des Häuſer— 
blocks und dann die Beſchreibungen der Häuſer. Eingeheftet ſind, 
wie erwähnt, Aktenſtücke vom Jahre 1709 von der Hand Nordahls 
mit Beſchreibungen neuer Häuſer oder mit Nachträgen fehlender 
Beſchreibungen; dazu kommen Eingaben von Beſitzern wegen des 
Serviſes. So bildet dieſes ſchwediſche Kataſter die Grundlage für 
das kurze deutſche Kataſter von 1709 und wird in dieſem immer 
als „der Landmeſſer Beſchreibung“ erwähnt. 

Die Bilder der Häuſer in dieſem Kataſter und die mir ſonſt be— 
kannten erlauben den Schluß, daß Stettin in der Architektur einſt 
mit Danzig und Lübeck wohl verglichen werden konnte, wie denn 
die Stadtanlage hinter denen jener Städte in keiner Weiſe zurück⸗ 
ſteht. Aber die Beſchießung von 1677 und auch die von 1713 haben 
viel Altes vernichtet, in noch höherem Maße freilich die Bauperiode 
unter Friedrich Wilhelm I., und am meiſten hat die Wohnungsnot 
in der Feſtung zu der Vernichtung des Alten beigetragen von der 
Zeit Friedrichs des Großen an bis zur Aufhebung der Feſtung. 
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Auf einer Eisſcholle von Leba nach Bornholm. 


Die langgeſtrechte Küſte Pommerns läßt es erklärlich erſcheinen, 
daß die Zahl der Schiffsſtrandungen groß iſt, die ſich im Laufe der 
Zeit an ihr ereignet haben. Daher werden auch im Staatsarchiv 
Stettin zahlreiche Akten über ſolche Ereigniſſe aufbewahrt, bei 
denen es die Sorge der Behörden war und iſt, die verunglückten 
Schiffe und ihre Frachten in Sicherheit zu bringen und den Eigen— 
tümern wieder zu ihrer Habe zu verhelfen. Unter dieſen Akten be— 
findet ſich ein Stück über eine Schiffsſtrandung im März des Jahres 
1809 (Stettiner Staatsarchiv: Reg. Stettin, Tit. 19 Sect. 3 Nr. 5), 
alſo gerade vor 120 Jahren, bei deren Unterſuchung durch Berichte 
und Verhöre Mitteilung von einer ſeltſamen Begebenheit gemacht 
wird, welche der gegenwärtige ſtrenge Winter mit ſeinen außer— 
gewöhnlichen Eisverhältniſſen aus der Vergeſſenheit hervorzuholen 
veranlaßt. 

Am 10. März 1809 wurde bei Kolberg ein zweimaſtiges Schiff 
mit däniſcher Flagge von Oſten her im Eiſe treibend bemerkt. Da 
man noch Menſchen an Bord vermutete, wurden am nächſten Tage 
18 Schiffer und Wecifebeamte zur Unterſuchung und Hilfeleiſtung 
hinausgeſandt. Dieſen gelang es auch durch das Eis an das Schiff 
heranzukommen, doch mußten ſie feſtſtellen, daß niemand an Bord 
war; nur allerlei Gerät und Vorräte fanden ſie, welche ſie nach 
Kolberg in Sicherheit brachten. Am 13. März trieb darauf das 
Wrack weſtwärts nach dem Treptower Deep ab, wo es im Eiſe feſt— 
ſaß und von den dortigen Einwohnern beſtiegen und faſt bis auf die 
Waſſeroberfläche abgebrochen wurde. Dann überließ man den Reſt 
dem Winde, der ihn bald wieder oſtwärts an Kolberg vorbei bis 
nach Stilo bei Leba trieb. Hier ſaß das Wrack eine Meile vor der 
Küſte aufs neue feſt und erregte wieder die Neugier der Strand— 
bewohner. Zunächſt unterſuchte der „Strandbereuter“ als Amts— 
perſon das Wrachk und ſtellte die völlige Leere feſt. Auf ſeinem Rück- 
wege traf er ſieben Leute, die dem Wrack zuſteuerten und ſich durch 
jeine Mitteilungen über den Befund nicht von der Zwechkloſigkeit 
ihres Weges überzeugen ließen. Kaum war er wieder am Ufer an— 
gelangt, als er Hilferufe aus der Richtung des Schiffswracks ver— 
nahm und ſehen mußte, wie durch die veränderte Windrichtung ſich 
das Eis vom Strande gelöſt hatte und eine Scholle mit den ſieben 
Leuten ſamt dem Wrack ins Meer hinaustrieb. Eine Möglichkeit 
zur Hilfeleiſtung beſtand nicht. Die ſieben Wagemutigen befanden 
ſich auf einer Scholle, die etwa eine Viertel Meile lang und eine 
halbe Viertel Meile breit war, und mußten ſich in dauernder Be— 
wegung halten, um nicht zu erfrieren, wobei ihnen freilich zum Aus— 
ruhen das an die Scholle feſtgefrorene Wrack Gelegenheit und Schutz 
bot. Während ſie in den erſten Tagen noch die Küſte hatten er— 
kennen können, entſchwand dieſe dann und erſt nach etwa acht Tagen 
ſahen ſie von neuem Land. Sie erkannten Bornholm, verloren es 
jedoch bald wieder aus den Augen. Erſt nach einigen weiteren Tagen 
näherten ſie ſich aufs neue der Inſel, doch ſchien keine Strömung 
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ſie ans Land treiben zu wollen. Etwa fünf Tage kreiſten ſie um 
Bornholm, bis endlich von der Stadt Rönne her, von wo aus man 
auf ſie aufmerkſam geworden war, vier Schaluppen zu ihrer Ret— 
tung vordrangen und die Abenteurer völlig erſchöpft ans Land brach— 
ten. Es war am 9. April abends, nachdem ſie 17 Tage auf der 
Scholle getrieben waren; als Nahrung hatten ſie nur Eiswaſſer zu 
ſich genommen, das ſie ſich in dem blechernen Fuße eines alten 
Schiffsleuchters an einem ſpärlichen Feuer, das ſie zum Glück hatten 
unterhalten können, hergeſtellt hatten. Die Bevölkerung in Rönne 
nahm ſie freundlich auf und bewirtete ſie reichlich, wofür ſie gern 
ihre Erlebniſſe unermüdlich berichteten. Bis auf einen, dem die Zehen 
erfroren waren und der deshalb im Lazarett lag, wurden die an— 
deren nach 14 Tagen nach Kolberg gebracht, von wo aus ſie zu 
Fuß in ihre Heimat zurückgelangten. Der Kranke folgte ihnen 
kurze Zeit darauf. Bellee. 


Zum Gedächtnis Hugo Lemckes. 


In ſeiner Geburtsſtadt Paſewalk, wo Geheimrat Hugo Lemcke 
am 5. Dezember 1835 das Licht der Welt erblickte, wurde dem um 
die pommerſche Altertumskunde und unſere Geſellſchaft ſo ver— 
dienten Manne am 8. Dezember 1928 eine ſchlichte, würdige Gedenk— 
tafel gewidmet. Zu der eindrucksvollen Weihe waren vor Lemchkes 
Geburtshauſe in der Uckerſtraße, Ecke Grabenſtraße, an dem die 
Gedenktafel angebracht iſt, die Stifter Generalkonſul Dr. h. e. W. 
Ahrens und ſeine Gattin, geb. Lemcke, ferner Kaufmann 
E. Lemcke (Berlin), des Heimgegangenen Sohn, Prof. Huth 
(Stettin), als Vertreter der Geſellſchaft für pommerſche Geſchichte 
und Altertumskunde Prof. Dr. Altenburg (Stettin), Studiendirektor 
Prof. Dr. Asmus (Paſewalk), Vertreter der Paſewalker Stadt— 
behörden und zahlreiche Paſewalker Bürger verſammelt. Namens 
des Vorſtandes unſerer Geſellſchaft würdigte der Unter— 
zeichnete ausführlich die Bedeutung Hugo Lemckes für die pom— 
merſche Altertumskunde und Pflege der Heimatkultur, Dr. h. e. W. 
Ahrens zeichnete ſeinen Schwiegervater als Menſchen und Schul— 
mann, insbeſondere ſeine Beziehungen zu ſeiner Vaterſtadt und 
übergab die Gedenktafel zu treuen Händen dem Bürgermeiſter 
Dr. Peppler. Nach deſſen Erwiderung brachte Direktor Dr. As— 
mus, der Pfleger unſerer Paſewalker Ortsgruppe, beſonders der 
Jugend das vorbildliche Wirken Lemckes für die Heimatpflege nahe. 
Zu unſerer Stettiner Gedenktafel, die wir vor zwei Jahren an 
Lemckes Sterbehauſe Pölitzer Straße Nr. 8 angebracht haben, iſt 
die Paſewalker ein würdiges Gegenftück. Dr. O. Altenburg. 


Bericht über die Verſammlung. 


Für den durch eine Reife verhinderten Staatsarchivdirektor 
Dr. Grotefend ſprang in liebenswürdiger Weiſe am 18. Februar 
Herr Gymnaſialdirektor i. R. Prof. D. Dr. Wehrmann -Star⸗ 
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gard i. Pom. mit einem Vortrage über pommerſche Rathäuſer ein. 
Er führte etwa folgendes aus: 

Bald nach der Entſtehung der Ratskollegien in den nach deut— 
ſchem Rechte gegründeten Städten in Pommern erwuchs das Bedürf— 
nis, ein Gebäude für die Rats- oder Gemeindeverſammlungen zu 
ſchaffen. Es mag auch hier und dort zunächſt als Kaufhaus zum 
Ausſtellen und Verkauf von Waren entſtanden ſein. Beiden Zwecken 
diente das Haus gewöhnlich im Mittelalter und wird danach in den 
lateiniſch abgefaßten Urkunden theatrum (d. h. Schau- oder Spiel⸗ 
und Feſthaus), consistorium (Sitzungsſaal), praetorium (Gerichts- 
haus), curia, cellarium (nach dem Keller), domus civitatis, domus 
consulum und deutſch ſchon im 14. Jahrhundert Radhus genannt. 
Urkundlich kommt ein ſolches Gebäude zuerſt in Stettin (1245), 
Gartz a. O. (1249), Stralſund (um 1278), Köslin (1286), Bahn 
(1296), Dramburg (1297), Greifswald (vor 1300), Wollin (1315), 
Greifenberg (1331), Kolberg (1333), Anklam (1356), Maſſow 
(1363) vor. In dem Bau waren meiſt folgende Teile: gewölbter 
Keller zum Ausſchank und Lagern von Wein und Bier, offene 
Kaufhalle, darüber ein großer Saal für Verſammlungen, Sitzungen 
oder Feſtlichkeiten, der gemeinhin ausreichte für die Erledigung der 
ſtädtiſchen Verwaltungsgeſchäfte, vielleicht ein Raum für die Stadt— 
kaſſe und das Archiv, ein Gefängnis unter der Erde, ſelten ein 
Turm mit der Ratsglocke. Für einzelne Zwecke iſt bisweilen ein 
eigenes Gebäude entſtanden (Artushof in Stralſund). In einigen 
Städten, die aus zwei Gemeinden zuſammengewachſen ſind, wie 
Stettin, Stralſund, Greifswald, hat es meiſt nur kurze Zeit zwei 
Rathäuſer gegeben, andere, wie Fiddichow oder Jakobshagen, haben 
in alter Zeit überhaupt keins gehabt. Der Vortragende beſprach 
dann kurz die erhaltenen alten Bauten, die in den meiſten Städten 
im 18. und 19. Jahrhundert ſo verfallen waren, daß ſie abgebrochen 
wurden. Was auf den Bildern Lubins oder Merians als Rathaus 
bezeichnet iſt, muß oft als ein Phantaſiebild angeſehen werden. Bau— 
lich von Intereſſe ſind die Häuſer vor allem in Stralſund (aus dem 
13. und 14. Jahrhundert), Stettin (wohl ſehr verunſtaltet aus dem 
13. bis 15. Jahrhundert), Grimmen (14. Jahrhundert), Stargard 
(16. Jahrhundert), Cammin (15. und 16. Jahrhundert, erneuert), 
Neuwarp (Fachwerkbau von 1697), Treptow a. R. (1701, mit alten 
Reſten), Wolgaſt (um 1721), Gollnow (Ende des 18. Jahrhunderts) 
und Paſewalk (1726/27). Die Reſte aus älterer Zeit ſind gering, 
aber eine ſorgfältige Erforſchung der pommerſchen Rathäuſer kann 
manche Ergebniſſe für die ſtädtiſche Verfaſſungs-, Wirtſchafts- und 
Baugeſchichte bringen. 

Zu Beginn der Sitzung führte Muſeumsdirektor Dr. Kunkel 
bemerkenswerte Stücke aus der Sammlung vor. Zunächſt 
Tiermasken und einen Schimmelkopf aus den Hochzeitsſpielen des 
Weizackers, die ſich übrigens auch in den Kreiſen Neuſtettin und 
Bütow haben nachweiſen laſſen. Sodann eine ſilberne Agraffe 
mit Wappen, Schildhaltern und kleinen Nelken als Anhängern. 
Dies ſchöne und koſtbare Schmuckſtück wurde gefunden beim 
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4. Schuhſtraße 28 


3. Schuhſtraße 28 
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Brückenbau in Uckermünde; es ſtammt aus der Mitte des 14. Jahr— 
hunderts. ö 


Unſer Mitglied, Herr Rittergutsbeſitzer Erbkämmerer v. Som- 
nitz auf Charbrow, Kr. Lauenburg, bittet um Aufnahme folgender 
Zeilen, um das auch in ſonſt gut unterrichteten Köpfen ſpukende 
Märchen von den „ſeltenen, nur in Italien bezeugten Maränen“ end— 
lich einmal aus der Welt zu ſchaffen. Wir geben der Bitte ſehr gern 
Raum und würden uns freuen, wenn dieſe Berichtigung den ge— 
wünſchten Erfolg haben ſollte. 

„Die Maräne des Madüſees gehört zu den Coregonen und 
Salmoniden (Renken), iſt nicht nur im Madüſee, ſondern auch in 
andern Seen Pommerns, z. B. dem Gardeſchen und dem Lebaſee, 
heimiſch, kommt aber auch im Ladoga- und Peipusſee vor und hat 
nichts mit den italieniſchen Muränen zu tun, die eine Gattung der 
Aale (Muraenidae) bilden, im Mittelmeer leben, und von den alten 
Römern ihres beſonderen Wohlgeſchmacks wegen in Süßwaſſer— 
teichen gezüchtet und gemäſtet wurden. Vidius Pollio ſoll ſie, um 
ihren Wohlgeſchmack zu erhöhen, mit dem Fleiſch ſeiner Sklaven ge— 
füttert haben. Letztere Geſchichte iſt den ſtudierten Herren wohl von 
der Schulbank her im Gedächtnis haften geblieben und hat ſcheinbar 
zu der Verwechſelung von Maränen und Muränen Anlaß gegeben. 
Es iſt aber Zeit, daß zumal in der Geſellſchaft für pommerſche Ge— 
ſchichte und Altertumskunde dergleichen Irrtümer nicht immer wie— 
der von neuem vorgetragen werden und unſere gute pommerſche Ma— 
räne von dem Verdacht der Sklavenfreiferei befreit wird.“ 


Literatur. 


Das Ziſterzienſer-Kloſter Eldena in Pommern 
von Hans Kloer. Deutſcher Kunſtverlag Berlin W. 8 1929. 
90 Seiten mit 69 Abb. im Text, 32 Abb. auf Tafeln, 1 Plan. 
Kunſtwiſſenſchaftliche Studien Band I. 

Kloſter Eldena bei Greifswald, Beſitztum der Univerſität, iſt 
nur als Ruine erhalten, aber doch in weſentlichen Teilen der Kirche 
und des Kloſters, welche ein Bild der ehemaligen Geſtalt gewähren. 
Da anzunehmen war, daß das Erdreich noch Reſte der abgebrochenen 
Bauteile berge, unternahm die Univerſität im Herbſte 1926 Gra— 
bungen, über deren Ergebniſſe zunächſt Profeſſor Schmitt in der 
Geſellſchaft für pommerſche Geſchichte und Altertumskunde in Stet— 
tin am 12. Dezember 1927 berichtete (Pom. Mbl. 1928 S. 11). Nun⸗ 
mehr iſt im Anſchluß an jene Grabungen eine Sonderſchrift des 
Architekten Kloer erſchienen. Eine monographiſche Darſtellung des 
Kloſters. Eldena würde freudig zu begrüßen ſein, ohne daß man an 
ein ſo ausgezeichnetes Vorbild wie die Sonderſchrift Karl Schäfers 
über das Ziſterzienſer-Kloſter Eberbach im Rheingau zu denken 
braucht. Aber die vorliegende Veröffentlichung vermag weder als 
Darſtellung des Bauwerks noch als Bericht der Ausgrabungen 
ſtrengeren Forderungen zu genügen. Wenngleich das Kloſter als 
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Baudenkmal bisher gewürdigt worden iſt, fehlten im Schrifttum 
doch ausreichende bildliche Darſtellungen. Kloers Druchkſchrift bringt 
einen Lageplan im Maßſtabe von rd. 1: 3501). Das iſt gewiß ver⸗ 
dienſtlich; leider aber haften dem Plane empfindliche Mängel an. 
Aufgehendes Mauerwerk iſt getönt angelegt, doch ohne Unterſchied, 
ob noch in beträchtlicher Höhe ſtehend oder nur auf dem Fundament 
noch erkennbar; Mauerwerk, welches nur nach geringen Spuren 
wiederhergeſtellt iſt, iſt offen gelaſſen. Dieſe Arten des Erhaltungs- 
zuſtandes ſind nicht genügend aus einander gehalten, die Wiederher— 
ſtellungen nicht überall einwandfrei, das Bild infolge deſſen an meh— 
reren Stellen verfälſcht. Die Bauepochen ſind im Plane überhaupt 
nicht angegeben. So vermag der Plan, das wichtigſte Stück des 
Buches, ſeinen Zweck nicht recht zu erfüllen. Die Zeichnungen der 
Textabbildungen, allerhand kleine Einzelheiten gebend, ſind von be— 
ſcheidenem Werte. Anſprechender ſind die Lichtbilder, die beſten nach 
Aufnahmen der Meßbildanſtalt in Berlin; doch vermögen ſie die 
gänzlich fehlenden Aufriſſe nicht zu erſetzen. Gewonnen iſt jetzt ein 
ziemlich vollſtändiger Überblick der Gebäudegruppe, und an der 
Hand mehrerer beſſer erhaltener Beiſpiele der Anlagen des Ziſter— 
zienſer-Ordens iſt die Erklärung der einzelnen Räume unſchwer zu 
geben. Die Geſtalt des Oſtflügels des Kloſters wird beſtimmt durch 
die im Geviert ſtehenden vier Säulen des Kapitelſaales und die Ent— 
deckung der Kapelle, der Weſtflügel zeigt zweiſchiffige Teilung des 
Laienremters, dem Kreuzgange ſchließt ſich das Brunnenhaus an. 
Zu tadeln iſt, daß der Verfaſſer ſogleich zur Deutung der Bauteile 
überſpringt, ſtatt den vorgefundenen Sachbeſtand in Wort und Bild 
ausreichend darzustellen, jo daß der Leſer ſich ein ſelbſtändiges Ur 
teil bilden könnte. So ſind manche Wünſche zu äußern, manche 
Widerſprüche zu erheben. Einige wichtige Punkte ſeien hier vor— 
getragen, wobei bemerkt ſei, daß der Unterzeichnete einige der auf— 
gegrabenen Bauteile beſichtigen konnte, bevor ſie wieder verſchüttet 
wurden. f 

Der Weſtflügel des Kloſtergebäudes ſpringt in das ſüdliche 
Seitenſchiff der Kirche hinein. Der Verfaſſer ſieht hier einen Ab— 
ſchluß des Laienflügels, welcher auf die Geſtalt der Kirche keine 
rechte Rückſicht nahm. Seine Beobachtungen ſind irrig. Die beiden 
Öffnungen der Oſtweſtmauer gegen das Mittelſchiff find urjprüng- 
lich, keineswegs nachträglich eingebrochen; dieſer Bauteil ſollte mit. 
der Kirche verbunden werden, wie der in einer Verzahnung der 
Ziegelſchichten vorgeſehene und in ſpätgotiſcher Zeit hergeſtellte An- 
ſchluß der Weſtfront beweiſt. Die reichen Gliederungen vor der 
Weſtſeite des nördlichen Seitenſchiffes gehörten nicht zu einer Niſche, 


1) Nicht 1: 100, wie auf dem Plane angegeben. In den gezeichneten Vor— 
lagen waren die Ziffern der Maße ohne Rückſicht auf die photographiſche 
Verkleinerung eingeſchrieben, ſo daß ſie in den Abbildungen nicht zu leſen. 
ſind und dort nur ſtören. Der gezeichnete Maßſtab ſtimmt mit den einge— 
ſchriebenen Maßen, ſoweit man dieſe unter dem Vergrößerungsglaſe leſen 
kann, nicht überein. Bei einiger Sorgfalt hätten dieſe Mißſtände vermieden: 
werden können. 
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ſondern ſind als Portal zu ergänzen, deſſen innerer Maueranſchlag 
noch vorhanden iſt. 

Auf der Oſtſeite des Oſtflügels des Kloſters wurden die Reſte 
einer kleinen dreiſeitigen Apſis freigelegt, welche nach Anſicht des 
Verfaſſers dem Hauptbau nachträglich angefügt war. Sie dürfte 
nach dem Befund vielmehr älter ſein, als Zubehör einer weg— 
gebrochenen Kapelle; ob und wie die tiefer gelegene Apſis mit dem 
Gebäude verbunden geweſen war, bleibt ungewiß, weil neben der 
Offnung desſelben keine Spuren eines anſchließenden Mauerwerks 
zu erkennen ſind. Die Darſtellung im Lageplan iſt ſamt dem Ge⸗ 
wölbe willkürlich ergänzt; gerade hier wären geometriſche Auf— 
nahmen erwünſcht geweſen?). Dasſelbe gilt für die Heizkammer am 
Südflügel, deren Anlage ohne Zeichnungen unverſtändlich bleibt. 

Vom Schrifttum ſind die wichtigſten Bücher und Aufſätze ge— 
nannt; es fehlt die vom verſtorbenen Staatskonſervator Lutſch ver— 
faßte, ſachlich gute Darſtellung, welche 1924 in den Hanſiſchen Ge— 
ſchichtsblättern mitgeteilt wurde (Pom. Mbl. 1926 S. 5). 

Die Ausgrabungen wurden aus öffentlichen Mitteln beſtritten; 
daß eine einwandfreie Veröffentlichung bei dieſer Gelegenheit verab— 
ſäumt wurde, bleibt lebhaft zu bedauern. In dem 29. Berichte der 
Denkmalpflege in Pommern für die Jahre 1926, 1927, 1928 werde 
ich auf die Ruine Eldena, ihre Pflege und ihre Erforſchung, noch— 
mals zurückkommen und meine im Jahre 1890 nach den Aufnahmen 
der Meßbildanſtalt entwickelten und neuerdings ergänzten geometri⸗ 
ſchen Zeichnungen der Kirche mitteilen, ohne dabei un auf eine 
erſchöpfende Behandlung erheben zu können. J. Kohte. 


Bei der Anzeige meines neuen Buches „Menſchen und Bil- 
der aus Pommerns Vergangenheit“ Stralſund 1928, 
128 S.) iſt leider ein Verſehen vorgekommen. Es trifft nicht zu, daß 
die behandelten Themen Kennern der pommerſchen Heimatgeſchichte 
„bereits inhaltlich vertraut ſind“, da eine ganze Reihe unter den 
16 Aufſätzen neue Handſchriften, Archivalien oder ganz entlegene 
Quellen verwertet. So ſchreibt einer unſerer beſten Kenner pommer— 
ſcher Literatur: „Ich bin noch nicht ganz durch mit der Lektüre, aber 
ſchon jetzt habe ich ſoviel neue Anregungen gefunden wie ſelten bei 
einem neuen Heimatbuche.“ Von den Themen ſeien genannt: Gade— 
buſch, Schiller, Schleiermacher, Wilh. Müller, Otto Nicolai, Loewe, 
Klara Schumann, Billroth, Heyſe, Kruſe, Benzmann, Hermes, das 
Reichspräſidentenpalais. Gülzow. 


Herr Studienrat Friedr. Schön in Pyritz bringt in Nr. 46—48 
(1928) der Heimatbeilage des Pyritzer Kreisblattes (in Kommiſſion 
bei H. Baches Buchhandlung) einen mit zahlreichen Abbildungen ge— 
ſchmückten ausführlichen Aufſatz „Der ehemalige Pyritz-Altſtädter 
Burgwall“. Der Aufſatz iſt auch für die Stettiner Mitglieder inter- 


2) Unklar ſind Kloers Angaben S. 63 betreffend die Lage des hübſchen 
Fußbodens der Ayſis. Dieſer lag io tief im Erdreich, daß er leider nicht 
offen erhalten bleiben konnte. 
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eſſant, weil dieſer Burgwall an der Stätte des heutigen Altſtädter 
Friedhofes bei unſerm Ausfluge am 4. September 1921 eingehend 
beſichtigt wurde und allſeitig großes Intereſſe fand. Grd. 


Chronik der Bürgerlichen Reſſource e. V. Ge 
gründet 1808. Verfaßt von Dr. A. Metcke. Selbſtverlag der 
„Bürgerlichen Reſſource“ e. V. Stettin 1928. ö 

Die angeſehene Geſellſchaft hat aus Anlaß ihres 120jährigen 
Beſtehens dieſe Chronik oder, vielleicht beſſer geſagt, Geſchichte her— 
ausgegeben, die uns ein intereſſantes Stück aus dem Stettiner 
Bürgerleben bietet. Der Verfaſſer, der ſich ſchon durch mehrere 
Arbeiten zur Geſchichte Stettins vorteilhaft bekannt gemacht hat, 
hat die übernommene Aufgabe mit großem Fleiße und gutem Ge— 
ſchicke erledigt. Von allgemeinem Intereſſe iſt beſonders der Bericht 
über die Gründung dieſer Geſellſchaft. Sie fällt in die Zeit der 
franzöſiſchen Beſetzung der Stadt. Man hat bisweilen den Stet— 
tinern und Stettinerinnen den Vorwurf gemacht, ſie hätten ſich mit 
den Franzoſen zu ſehr angefreundet und kein patriotiſches oder 
nationales Empfinden gezeigt. Das mag zum Teil richtig ſein, und 
manche Kreiſe mögen aus der Anweſenheit oder dem Durchzuge zahl— 
reicher Truppen nicht geringen materiellen Gewinn gezogen haben. 
Aber es iſt auch ſicher, daß die drückende Laſt, die auf den Be— 
wohnern der Stadt lag, gar manche zur Selbſtbeſinnung aufgerüttelt 
und eine vaterländiſche Geſinnung bei nicht wenigen erweckt hat. 
Wir haben wohl jetzt ein beſſeres Verſtändnis für das Verhalten 
der Stettiner, ſeit wir die Beſetzung weiter Gebiete unſeres Vater— 
landes haben miterleben müſſen. Der Zuſammenſchluß einiger Bür- 
ger, um in dieſer ſchweren Zeit „wenigſtens die traurige Erquickung 
zu haben, ohne Zwang die Geſchicke des teuren Vaterlandes, des 
geliebten Königshauſes zu beſprechen und zu beklagen“, beweiſt doch 
zur Genüge, daß ein nationales Denken und Empfinden vorhanden 
war. In derſelben Zeit taten das andere Kreiſe kund durch Heraus— 
gabe der „Stettiner Sonntagszeitung“. Auch die Darſtellung der 
weiteren Geſchichte der Bürgerlichen Reſſource wirft manches Licht 
auf das Bürgerleben Stettins, und viele Familien- oder Ortsnamen 
erwecken bei alten Stettinern eine Erinnerung an alte Zeiten. Wer 
weiß heute noch etwas vom Kronenhofe, wo die Geſellſchaft ſeit 
langem eine ſchöne Erholungsſtätte beſitzt? Belebt werden ſolche 
Erinnerungen durch die Bilder, die dem ſehr gut ausgeſtatteten Buche 
beigegeben ſind. So iſt es nicht nur eine ſehr ſchöne Feſtgabe für 
die Mitalieder der Reſſource, die geeignet iſt, den Wünſchen, die 
der 1. Vorſitzende in einem Geleitworte ausſpricht, nachhaltigen 
Nachdruck zu verleihen, ſondern auch ein willkommener Beitrag zur 
Geſchichte des Stettiner Bürgerlebens. Dafür gebührt dem Heraus— 
geber und dem Verfaſſer der Dank aller, die ein Intereſſe für die 
Heimatgeſchichte haben. M. W. 


F. Heſſenland G. m. b. H. Die Entwicklung der 
Firma von ihrer Gründung im Jahre 1577 bis zur 
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Gegenwart. Verfaßt von Dr. Albert Metcke. Stettin im 
Frühjahr 1928. | 

Im Jahre 1877 veröffentlichte der Stadtrat Wilhelm Heinrich 
Meyer, der lange Jahre ein ſehr tätiges Mitglied des Vorſtandes 
der Geſellſchaft für pommerſche Geſchichte und Altertumskunde 
war (ogl. Monatsblätter 1896, S. 97), die „Geſchichte der Buch— 
druckerei und Verlags-Handlung F. Heſſenland zu Stettin vom 
Jahre 1577 bis zum Jahre 1877“ (ogl. Monatsblätter 1887, S. 11). 
Er hat vornehmlich die Geſchichte der verſchiedenen Inhaber der 
Druckerei und die Verwandtſchaftsverhältniſſe der Rhete, Dahlen, 
Spiegel, Leich, Struck, Heſſenland behandelt. Aus Anlaß des 3505 
jährigen Beſtehens hat die Firma eine neue Bearbeitung ihrer Ge— 
ſchichte veranlaßt. A. Metcke, der die Aufgabe übernahm, hat mit 
vollem Rechte ſich ein weiteres Ziel geſteckt, indem er ſich vor— 
nahm, die bedeutende Rolle, die die alte Druckerei durch die Jahr— 
hunderte im Kultur- und Geiſtesleben Pommerns geſpielt hat, 
durch Eingehen auf die aus ihr hervorgegangenen Druckwerke dar— 
zuſtellen. Ihre Zahl war bereits im 17. und 18. Jahrhundert ſehr 
groß, und es iſt nicht leicht, ſie feſtzuſtellen oder gar aufzufinden. 
Der Verfaſſer hat keine Mühe geſcheut, in den verſchiedenſten Biblio— 
theken zu ſuchen, und es iſt ihm gelungen, viele zu entdecken. Sehr 
dankenswert iſt es, daß er bei den meiſten angibt, wo ſie aufbewahrt 
werden. Manches wäre noch in der Bibliothek der Generallandſchaft 
zu Stettin zu finden geweſen, die reich an alten Drucken iſt. 

In dem erſten Abſchnitte gibt Metcke eine kurze überſichtliche 
Darſtellung der Geſchichte der Buchdruckerkunſt in Pommern und 
behandelt dann die Entwicklung der Druckerei, der ſeine Arbeit 
gilt, von Rhete bis Heſſenland durch 3½ Jahrhunderte. Die ge— 
waltigen Fortſchritte und Veränderungen, die in dieſer Zeit ge— 
ſchehen ſind, treten deutlich hervor. Beſonders wertvoll iſt der Ab— 
ſchnitt, der die Überſchrift „die Kalender“ trägt. War ihr Druck 
die eigentliche Veranlaſſung, daß der Pfarrer Georg Rhete eine 
kleine Druckerei einrichtete, ſo ſind ſeine Nachfolger dieſer Arbeit 
lange treu geblieben und haben immer wieder Kalender gedruchkt, 
die ſehr verbreitet waren, heute aber außerordentlich ſelten ſind. Ihr 
Herausgeber war viele Jahre David Herlitz (15571636), der lange 
in Stargard lebende Gelehrte, deſſen vielſeitige literariſche Tätigkeit 
recht bezeichnend iſt für die ſogenannte Wiſſenſchaft jener Tage. Es 
wird ſich vielleicht bald Gelegenheit finden, dieſen Mann in ſeiner 
geſamten Wirkſamkeit darzuſtellen. Hier aber iſt ein wichtiger Bei— 
trag dazu gegeben, indem eingehend ſeine Arbeit an der Herausgabe 
von Kalendern geſchildert iſt. Weitere Abſchnitte behandeln Zei— 
tungen und Zeitſchriften, ſowie ſonſtige Drucke, die aus der Offizin 
hervorgegangen ſind. Eine Fülle von Stoff für eine Literatur— 
geſchichte Pommerns wird hier in den Angaben geboten, die freilich 
zumeiſt ſehr kurz ſind. So werden leider die ſogenannten Gelegen— 
heitsſchriften, von denen die Druckerei unzählbare hergeſtellt hat, 
mit wenigen Worten abgemacht. Was Geiſtliche, Gelehrte und 
Männer aus verſchiedenen Berufen auf dieſem Gebiete geleiſtet 
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haben, iſt gewiß oft wenig erfreulich, aber doch außerordentlich 
charakteriſtiſch für das Geiſtesleben beſonders des 17. Jahrhunderts. 

Das Buch iſt ganz vortrefflich hergeſtellt und mit 17 Abbil- 
dungen, auf denen zumeiſt Schriftſtücke, Titelblätter oder Druckſeiten 
nachgebildet ſind, vorzüglich ausgeſtattet. So iſt es zugleich ein 
ſchönes Zeugnis für die Leiſtungsfähigkeit der Firma, und ihr ſind 
wir ebenſo wie dem Verfaſſer für dieſe Gabe von Herzen dankbar. 


M- 


S. Treichel, Leben und Werke des Johannes Seccervitius. 
Diſſertation Greifswald. Greifswald 1928. 5 

Der neulateiniſche Dichter Johannes Seccervitius aus Breslau, 
der von 1574 bis 1583 als Profeſſor der Poetik an der Univerſität 
in Greifswald tätig war, iſt nicht ſo vergeſſen und unbeachtet ge— 
blieben, wie der Verfaſſer der vorliegenden Diſſertation anzunehmen 
ſcheint. Auch in dieſen Blättern iſt er wiederholt erwähnt (1891, 
S. 84; 1892, S. 140; 1893, S. 130; 1908, S. 10; 1916, S. 4; 
1917, S. 84—86). Sein Hauptwerk, die 1582 erſchienenen „Pome— 
raneides“, bieten reichen Stoff für die Zeitgeſchichte. So verdient der 
„berühmte Poeta“ wohl eine Behandlung, wie ſie ihm hier zuteil 
wird. Das geſchieht natürlich im Zuſammenhange mit der neu— 
lateiniſchen Dichtung des 16. Jahrhunderts. Doch iſt der Abſchnitt, 
der über dieſe in Pommern handelt, gar zu dürftig. Der Verfaſſer 
nennt hier keinen einzigen Namen, und doch hätte er auf den be— 
rühmten Petrus von Ravenna, der eine Zeitlang in Greifswald 
lehrte und vielleicht als erſter die humaniſtiſche Sprachform nach 
Pommern gebracht hat, zurückgehen können. Das Wanderleben des 
Seccervitius ſtellt er auf Grund eingehender Forſchungen dar; wir 
vermiſſen nur eine Schilderung der Zuſtände in Greifswald zu der 
Zeit, als er dorthin kam. Auch die Stellung der pommerſchen Für— 
ſten zum Geiſtesleben hätte vielleicht eine Darſtellung verdient. Mit 
Geſchick behandelt Treichel die Dichtungen weltlicher und geiſtlicher 
Art, unter denen ſein Sammelwerk, die ſchon genannten Pomera— 
neides, die größte Beachtung verdienen. Sie erwecken nicht nur 
wegen der Form, ſondern zum Teil auch ihrem Inhalte nach großes 
Intereſſe. Sonſt iſt es nicht immer leicht, ſich durch das leere Wort— 
geklingel durchzuarbeiten, das in den meiſten Gedichten des Seccer— 
vitius ertönt. Aber als ein Vertreter ſeiner Zeit iſt er nicht gering 
zu bewerten, und man mag dem Urteil, das Treichel über ihn fällt, 
wohl zuzuſtimmen. So iſt ſeine Arbeit als ein Beitrag zur pommer— 
ſchen Geiſtesgeſchichte mit Freude zu begrüßen. M. W. 
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